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aluege. „3 luege be nib binbere", bet er be sue«n=is gfeit, „gab
alls usgricbtet ifrb; mit i roeiß, baß ber binberft usgricbtet ifcb-

Il roenn i be ber Säbel sieb u oorroärts büte, fo luegen i no
einifd) nib binbere, roit i roeiß, ber binberft marfcbiert u mar«
fcbiert usgricbtet raie ne Gineal un im Schritt. 3 luege nib
3'rugg! — Staaber raenn i bocb ugfinnet einifcb fött 3'ruggiuege
un es raär eine nib usgricbtet un im Schritt, be bingäge be

[ehrtet bir mi be bcbönne!" Stber es ifcb nie oorcbo, baß er

3rugg gluegt bat un iifi Sumpanie bet geng pußt, u mir roäre aü

für iife Houptme bür 3'güür, groüß 0 bie, roo=n=er g'ebrt bet!

©s ifcb roabr, nib enjeberen ifcb gfb, roie=n=üfe Houptme.
©s bet ba 0 mängs minberfcb SQianbli gab. 2lm meifte bet me
bie gfcbocbe, roo«n=ibm aioile Sähe nib grab bi befti gigur
gmacbt un jeß im Sölilibär bi großi Dlöbre bei tuölle fiiebre.
23funberbar, roe fi be no grneint bei, fi beige bs Dienftreglimäni
gfräffen u miieffe's eitn jebe borgen a ©rinb fpöije!

2tme=n=e fettige bi ni emel 0 für ne spttang unber b'©bnobe
grate. Su erft ba=n=i bu gfpürt, raie fcbroär es ifcb, eme ne
Düpflifcbpßer binbernacbe 3'toufe. 3 ber Döibi bin i 0, raie

mängen anbere, sum Houptme gltiffen un ihm bs ©täub gebtagt.

II roas feit mer bä? — „Cos, Kobi", feit er, „im fDlitibär
bet geng ber Höcber rächt, u roe bu fim 2Ruul nib mafcb troue,
fo lueg ihm butt i ©ottsname nib bruf; lueg es paar goll ropter
ueebe, uf finer 23änbeli am Huet u bäicb: 21er ifcb halt jeß bie
00 Slrnts roäge ber ©feßpber. Dir cböit be fpäter ume roäcbfle. —
3 tnacbe's füraa grab glpcb, u bi geng guet gfabre bermit. ©s
ifcb im StJiilibär nib oie! anberfcb, a[s babeime«n«o: Di einte
3eigen eim, roie=m=es fötl mache, u bie anbere, roie=m=es nib
föH mache. 23o SSeibne cbame=n=öppis lehre, roe me roott. Ober
roas meinfeh, Sobi?"

3 bi mit bäm 23ricf)t furt u ba«ne=n=usprobiert, u richtig,
bas Dllitteli bet groürft: Ds Sßarten ifcb mer do benn etroägg
oeiedjli ringer gange.

©lp bruf bei mer Scbarffchieße gba. Hüebnerbacb Sami
febießt föif Butler un en ©iner. ,,©ee!", machen i, „roas ifcb

Sami?" Un är ebrauet binber ben Obre u git 3nigg: „He nu, i

©ottsname, me mueß geng bäicbe, es bätt no oerfliiecbter cbön«

nen ufeebol"
„2tber nib meb grab unerebant Diel", meint ber Houptme

roo binber ihm sueebe fteit. 2ler ifcb es fJhtmmero ropter ueebe u

nüt ropterfcb gfeit, roil er groiißt bet, bafs Sami fi'tfcb bs Scbroar«
3e geng öppe no preiebt bet, aber 0 nib es ©beije macf)t, roe's
es ungrabs mal e Sanbbaas git.

Un efo ifcb es Sßiebnacbten u 97eujabr roorbe. fötir bei bas
Süitg bs Dälsbärg i ber Sunne gfpret, bei gliebet u Dbeater
gfpielt, fo ärbefchön, baß ber Dioifionär SBilbbols, roo grab bi«

mis s'23ifite gfp ifch, feit, mir figen es brans 23atalion; u roe

mir nume halb fo guet febießi, raie mr jet? gfunge beige, fo
cbönni's be bingäge nib fable, roen eis ber ginb cbömm.

Sami, roo finer föif Stutter u ber ©iner no nib gan3 Der«

gäffe gba bet, cbiifcbelet mer i bs Obr: „Du, bet er acht öppen
öppis oernob? — Das fäblt fi nüt!"

Droäregrabe Häifeti bet ne bu tröfebtet: „fle los, Sami,
bi=n«üs i ber Scbrops fallt äben einen uf, roenn er fehläebt febießt.

— ©s ifcb bim Saffermänt gfcbpber, es fig efo, roeber umge«
febrt!"

U bas bet me ropt ume groiißt; änet bem Slbpn u bem
3ura; u bäm bei mir oitiebt alls s'oerbanfe gba. SDti bet is einet
lab fp, u bas groüß tiib numen us ßiebi, aber jebefalls roill
me=n=üfi Höger gfcbocbe bet u berbinber iifi SSiicöfe, roo mer nib
meb us be gingere gleit bei, gäb roie's is blanget bet, gäb roie«

n=is bs Härseleib unber ein SBafferocf gmottet bet. Ds SBarte
bet febo mänge ©brieg groutme; mir groinnene 0 bas SJtat, roe

mer ©ibitlb bei! — 2tber bas mueß glebrt fi!
2Bo mer bu 3'Hustagen änbtlige fi«n«abglöft roorbe, bet's

is biieebt, es fig jefe no gans gäbig gange. U roo ber Drumpeter
2Bad)tmeifter ber Spöioer us em Horn gfcbiittlet bet für ber
Don sum 23ärnermarfcb as'gäb u mir binber 3uecf)e, binber ber
gabne u ber SOtufig i bs Dörfli pboge fi, meint bu ^üebnerbacb
Sami sue mer: „He nu, es bätt roie lieebt no oerfliiecbter cbön«

nen ufeebo!" 2tbolf Scbaer.

SScrettfc^aft
2tm 25. SJtär3 biefes Sabres erfebien in Str. 12 ber Serner

2Bocbe ein 2tuffaß mit bem Ditet „ S 0 l E s t r i e g ". Diefer
Sluffaß, gefchrieben unter bem unmittelbaren ©inbruef bes

Uebergattges ber Dfcbecbofloroafei an Deutfcblanb, befebäftigte
fieb mit bem Haager 2tbfommen, gemäß roelcbem bie Deilnabme
aller nicht in militärifeben Serbänben organifierten Sioilperfo«
nen an einer aftioen Serteibigung bes ßatibes oerboten unb
bem füleuchelmorb gleicbgeacbtet roirb. ©erabe in jenen fßiärs«
tagen tonnte man oietfacb ooti 22icf)t=Dienffpflicbtigen bie
2leußerung hören, baß man fich auch im Hinterlanbe gegen eine
iiberrafchenb einbreebenbe frentbe Snoafion mit allen DRitteln
roebren roürbe. Diefe 2tuffaffung entfpracb sroar unferer alt«

überlieferten folbatifeben Drabition, — es ift nur an bas in ben
begeifterten Dagen ber ©rensbefeßung oon 1856/57 entftanbene
„Roulez, tambours!" mit feinem „Dans nos cantons chaque
enfant nait soldat" 31t erinnern, fie ftanb jeboeb im ©egenfaß
3um ausbriicflichen SBortlaut ber auch oott ber Scbroeis unter«
3eicbneten Haager Ganbfriegsorbnung.

3n jenen beroegten ÜJtärstagen bes oergangenen griib«
jabres mußte man in ber Deffentlicbfeit noch nichts non ben um«
faffenben Sorbereitungen, bie ber Sunbesrat in Serbinbung
mit ben militärifeben 3nftati3en getroffen batte, um un f e r
ganses Soit, gemäß ben mobernen gorberun*
gen ber totalen Sriegsfübrung, roebrbaft 31t
machen. Daher lautete bamats noch bie Schlußfolgerung: bie

Scbroeis trete 00m ganger 2lbfommen suriief unb nehme für
firb roieber bas fRecbt bes uneingefdiräntten Solfsfrieges in 2ltt«

fpruch, roie bies oor 1907 für uns ohne fpißfinbige Serftaufulie«
rung ©eltung gehabt bat. 2lusgebenb oon ber offenficbtlicben
Datfache, baß bie fpaager Ganbfriegsorbnung oott ben Släcbten
nicht eingebalten roirb, unb baß fie ferner unflare Seftimmun«
gen enthält, bie uns feßroere Hemmungen gegenüber ben über«

fallartigen mobertten Sîriegsmetboben auferlegt, erfebien biefe

gorberung nicht unberechtigt, ^eute ift fie jebod) nicht mehr
seitgemäß. Unfer Ganb ift nunmehr auf bie totale Sriegsfiib«
rung in einem fötaße oorbereitet, roie bies oor roenigen 9Jtona=

ten noch faum oorftetlbar roar, uttb 3toar im gefeßlietjen
Stabmen ber ßaager Ganbfriegsorbnung. Heute
fann jeber Scbroeiserbiirger 3ur Serteibigung bes Ganbes auf«

gerufen roerben ober fieb freimütig sur Serfiigung ftellen. deiner
braucht fich mehr oon ber aftioen Ganbesoerteibigung ausge«
fchloffen 31t fühlen, ©r fann ficher fein, einen Slaß 3ugeroiefen
31t erhalten, an roelcbem er bas feine 311m Sampf für unfere
greibeit unb Setbftänbigfeit beitragen fann, roäbrenb bies frii«
ber nur bem ausgebilbeten Sotbaten oorbebalten blieb.

3d) babe mich feinerseit nicht an ber Disfuffion beteiligt,
bie fich im 2Infchtuß an ben Stuffaß „Solfsfrieg" in faft alten
Schroeiser 3eihmgen erhob. Da beute bie gragen jebod) abge«

flärt finb, mögen einige rücfbticfenbe Setnerfungen nicht unan«
gebracht fein. Der ©ebanfe bes Söotfsfrieges roar bamats febr
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aluege. „I luege de nid hindere", het er de zue-n-is gseit, „gab
alls usgrichtet isch: wil i weiß, daß der hinderst usgrichtet isch.

U wenn i de der Säbel zieh u vorwärts düte, so luegen i no
einisch nid hindere, wil i weiß, der hinderst marschiert u mar-
schiert usgrichtet wie ne Lineal un im Schritt. I luege nid
z'rugg! — Aaaber wenn i doch ugsinnet einisch sött z'ruggluege
un es wär eine nid usgrichtet un im Schritt, de hingäge de

lehrtet dir mi de bchönne!" Aber es isch nie vorcho, daß er

zrugg gluegt hät un iisi Kompanie het geng putzt, u mir wäre all
für üse Houptme dür z'Füür, gwüß o die, wo-n-er g'ehrt het!

Es isch wahr, nid enjederen isch gsy, wie-n-üse Houptme.
Es het da o mängs mindersch Mandli gäh. Am meiste het me
die gschoche, wo-n-ihm zivile Läbe nid grad di besti Figur
gmacht un jetz im Milidär di großi Röhre hei wölle füehre.
Bsunderbar, we si de no gmeint hei, si heige ds Dienstreglimänt
gfrässen u müesse's eim jede Morgen a Grind spöije!

Ame-n-e fettige bi ni emel o für ne zytlang under d'Chnode
grate. Du erst ha-n-i du gspürt, wie schwär es isch, eme ne
Tüpflischyßer hindernache z'loufe. I der Töibi bin i o, wie
mängen andere, zum Houptme glüffen un ihm ds Eländ schlagt.

U was seit mer dä? — „Los, Kobi", seit er, „im Milidär
het geng der Höcher rächt, u we du sim Muul nid masch troue,
so lueg ihm halt i Gottsname nid druf: lueg es paar Zoll wyter
ueche, us finer Bändeli am Huet u däich: Aer isch halt jetz hie
vo Amts wäge der Gschyder. Dir chöit de später ume wächsle. —

I mache's füraa grad glych, u bi geng guet gfahre dermit. Es
isch im Milidär nid viel andersch, als daheime-n-o: Di einte
zeigen eim, wie-m-es soll mache, u die andere, wie-m-es nid
söll mache. Vo Beidne chame-n-öppis lehre, we me wott. Oder
was meinsch, Kobi?"

I bi mit däm Bricht furt u ha-ne-n-usprobiert, u richtig,
das Mittel! het gwürkt: Ds Warten isch mer vo denn etwägg
veiechli ringer gange.

Gly drus hei mer Scharfschieße gha. Hüehnerbach Sann
schießt föif Nuller un en Einer. „Eeel", machen i, „was isch

Sami?" Un är chrauet hinder den Ohre u git zrugg: „He nu, i

Gottsname, me mueß geng däiche, es hätt no verflüechter chön-
nen usechol"

„Aber nid meh grad »merchant viel", meint der Houptme
wo hinder ihm zueche steit. Aer isch es Nummero wyter ueche u

nüt wytersch gseit, wil er gwüßt het, daß Sami süsch ds Schwor-
ze geng öppe no preicht het, aber o nid es Gheije macht, we's
es ungrads mal e Sandhaas git.

Un eso isch es Wiehnachten u Neujahr worde. Mir hei das
Züüg ds Dälsbärg i der Sunne gfyret, hei gliedet u Theater
gspielt, so ärdeschön, daß der Dioisionär Wildbolz, wo grad bi-
n-is z'Visite gsy isch, seit, mir sigen es bravs Batalion; u we
mir nume halb so guet schießt, wie mr jetz gsunge heize, so

chönni's de hingäge nid fähle, wen eis der Find chömm.

Sami, wo finer föif Nuller u der Einer no nid ganz ver-
gösse gha het, chüschelet mer i ds Ohr: „Du, het er ächt öppen
öppis vernoh? — Das fählt si nüt!"

Twäregrabe Häiseli het ne du tröschtet: „He los, Sami,
bi-n-üs i der Schwyz fallt üben einen uf, wenn er schlächt schießt.

— Es isch bim Sakkermänt gschyder, es sig eso, weder umge-
kehrt!"

U das het me wyt ume gwüßt: änet dem Rhyn u dem
Jura: u däm hei mir vilicht alls z'verdanke gha. Mi het is emel
lah sy, u das gwüß nid numen us Liebi, aber jedefalls will
me-n-üsi Höger gschoche het u derhinder üsi Büchse, wo mer nid
meh us de Fingere gleit hei, gäb wie's is blanget het, gäb wie-
n-is ds Härzeleid under em Wafferock gmottet het. Ds Warte
het scho mänge Ehrieg gwunne: mir gwinnene o das Mal, we
mer Giduld hei! — Aber das mueß glehrt si!

Wo mer du z'Hustagen ändtlige si-n-abglöst worde, het's
is düecht, es sig jetz no ganz gäbig gange. U wo der Trumpeter
Wachtmeister der Spöiver us em Horn gschüttlet het für der
Ton zum Bärnermarsch az'gäh u mir hinder zueche, hinder der
Fahne u der Musig i ds Dörfli yboge si, meint du Hüehnerbach
Sami zue mer: „He nu, es hätt wie lischt no verflüechter chön-

nen usecho!" Adolf Schaer.

Bereitschaft
Am 23. März dieses Jahres erschien in Nr. 12 der Berner

Woche ein Aufsatz mit dem Titel „Volkskrieg?". Dieser
Aufsatz, geschrieben unter dem unmittelbaren Eindruck des

Ueberganges der Tschechoslowakei an Deutschland, beschäftigte
sich mit dem Haager Abkommen, gemäß welchem die Teilnahme
aller nicht in militärischen Verbänden organisierten Zioilperso-
nen an einer aktiven Verteidigung des Landes verboten und
dem Meuchelmord gleichgeachtet wird. Gerade in jenen März-
tagen konnte man vielfach von Nicht-Dienstpflichtigen die
Aeußerung hören, daß man sich auch im Hinterlande gegen eine
überraschend einbrechende fremde Invasion mit allen Mitteln
wehren würde. Diese Auffassung entsprach zwar unserer alt-
überlieferten soldatischen Tradition, — es ist nur an das in den
begeisterten Tagen der Grenzbesetzung von 1856/37 entstandene
„ssoule?, tambours!" mit seinem „vans nos cantons cbaque
enkant nait solclat" zu erinnern, sie stand jedoch im Gegensatz

zum ausdrücklichen Wortlaut der auch von der Schweiz unter-
zeichneten Haager Landkriegsordnung.

In jenen bewegten Märztagen des vergangenen Früh-
jahres wußte man in der Oeffentlichkeit noch nichts von den um-
fassenden Vorbereitungen, die der Bundesrat in Verbindung
mit den militärischen Instanzen getroffen hatte, um unser
ganzes Volk, gemäß den modernen Forderun-
gen der totalen Kriegsführung, wehrhaft zu
machen. Daher lautete damals noch die Schlußfolgerung: die

Schweiz trete vom Haager Abkommen zurück und nehme für
sich wieder das Recht des uneingeschränkten Volkskrieges in An-
spruch, wie dies vor 1907 für uns ohne spitzfindige Verklausulie-
rung Geltung gehabt hat. Ausgehend von der offensichtlichen
Tatsache, daß die Haager Landkriegsordnung von den Mächten
nicht eingehalten wird, und daß sie ferner unklare Bestimmun-
gen enthält, die uns schwere Hemmungen gegenüber den über-
fallartigen modernen Kriegsmethoden auferlegt, erschien diese

Forderung nicht unberechtigt. Heute ist sie jedoch nicht mehr
zeitgemäß. Unser Land ist nunmehr auf die totale Kriegsfüh-
rung in einem Maße vorbereitet, wie dies vor wenigen Mona-
ten noch kaum vorstellbar war, und zwar im gesetzlichen
Rahmen der Haager Landkriegsordnung. Heute
kann jeder Schweizerbürger zur Verteidigung des Landes auf-
gerufen werden oder sich freiwillig zur Verfügung stellen. Keiner
braucht sich mehr von der aktiven Landesverteidigung ausge-
schlössen zu fühlen. Er kann sicher sein, einen Platz zugewiesen
zu erhalten, an welchem er das feine zum Kampf für unsere

Freiheit und Selbständigkeit beitragen kann, während dies frü-
her nur dem ausgebildeten Soldaten vorbehalten blieb.

Ich habe mich seinerzeit nicht an der Diskussion beteiligt,
die sich im Anschluß an den Aufsatz „Volkskrieg" in fast allen
Schweizer Zeitungen erhob. Da heute die Fragen jedoch abge-
klärt sind, mögen einige rückblickende Bemerkungen nicht unan-
gebracht sein. Der Gedanke des Volkskrieges war damals sehr
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aftueE. ©r entfpracß bem Solfsempfmben unb einer roeitoer*
breiteten, wenn auch in ibrer Xragweite nicht immer gans ttar
erfannten 21uffaffung. Sie greifcharenfriege liegen fcßließlich
nod) nicbt foweit 3urücf, baß fie ganj außerhalb ber beute nod)
Iebenbigen Solfstrabition ftiinben. Sor aEem roar man fid)
aber beffen nicbt bewußt, baß ein Serteibigungsfampf gegen
einen mit beroaffneter Stacht in bie Schweis einbringenben
geittb redjtticb nur bem a tt i o e n 2B e'b'r m a n n oor*
behalten roar, unb baff baber ein großer Seit bes Sottes oon
ber öanbesoerteibigung gemäß fraager franbfriegsorbnung
ausgefchloffeu fein mußte.

Sie in ber Serner SBocße geäußerten 2lnfid)ten rourben
oom „Sunb" aufgenommen unb oon ©ßefrebaftor 6. Sd)iirch
in ausgejeicbneten Sartegungen interpretiert unb oertieft unb
in roeitefte Greife hinausgetragen. 3m Sublifum fanb ber ®e*
baute bes Solfsfrieges größtenteils begeifterte guftimmung,
3iun Seil aber and) heftige Stbtebnung. Sefotibers rourbe biefer
©ebattfe bes Solfsfrieges oon bans © e o r g 2B i r 3 in einer
2lrt unb 2Beife angegriffen unb berabgefeßt, toie es in fotcben

Singen im allgemeinen fonft nicht iibticb ift. ©eine roortreicbe
Soletnif, bie oon fatfcben SeraEgemeinerungen foroenig frei
ift roie oon Unterftettungen niemals geäußerter ©ebanten, oer*
fennt in ieber 2öeife unfere hefte mititärifdje Srabition, wenn
er glaubt, Solfsfrieg einfach mit unorganifiertem, regellofem
Saitbenfrieg, mit Steucßelmorb, ©ifttrieg, Sötung oon Serroun*
beten, Stünberungen ufro. gteidjfeßen 3U tonnen. 2Senn er in
biefetn gufammenhang oon „totalität bes Söabnfinns", oon
„hohlem Sathos" unb „eingebilöetem frelbentum" fpricht unb
meint, man öiirfe „im Solf nicht bie Meinung auftommen laf*
fen, baß bas freit ber ©chroei3 in ber fraitb oon greifcbüßen unb
©falpiägerinnen liege", fo finb bies llebertreibungen, bie in
einer Sistuffion über fo ernfte grageti feinen Staß haben foil*
ten. Sabei foil feinesroegs oerfannt roerben, baß ihn ficher bie
heften 2tbficßten leiteten, ©s beftanb jebod) tein ©runb unb fein
2lnlaß, mit ber Serungtimpfung anberer 21nficf)ten fo roeit 3U

gehen, roie er bies getan hat.
freute finb alle biefe gragen recbtlid) oollfommen abgeflärt,

unb sroar:
1. burd) bie bunbesrätliche „Serorbnung ii b e r b i e

fr i 1 f s b i e n ft e " (frS. So) oom 3. 2lpril 1939, unb
2. burd) bie bunbesrätlidjen „2B eifurtgenanbieSe*

oölferung für ben Kriegsfall" oom 30. Oftober
1939.

Sas Sroblem aller Erörterungen über ben Solfsfrieg roar
im ©runbe nur bas eine, nämlich: roer gehört im
Kriegsfall 3 u r „beroaffneten St a d) t " unb genießt
infolgebeffen ben Schuß her fraager unb ©enfer 2lbfommen, —
unb roer gehört 3 u r „ S e o ö l f e r u n g ", beren Seit*
nähme an Kainpfhanblungeti oerboten ift unb nad) Kriegsredn
änßerft fcbroer beftraft roirb. Siefe grage ift heute mit aller
roünfchbaren Seutlidjfeit in beit beiben obgenannten bunbes*
rätlichen Serorbnungen beantroortet. Sie 3eigen, baß unfere
oerantroortlichen politifdjen unb inititärifd)en Snftansen alles
getan haben, tuas in ben gefpannten Stonaten oor betn Kriegs*
ausbrucb nur irgenb erroartet roerben tonnte, um biefen lebens*
roichtigen grageitfoinpler in enbgiiltiger unb griinbtidjer gorm
absuttären.

Sur beroaffneten Stad)t ber ©d)toei3 gehören felbftoer*
ftänblich unb in erfter ßitiie bie Sruppen. Sann aber auch

bie oon ben Sruppettführem roährenb bes Kampfes eingeftell*
ten greiroitligen, bie burd) Uniform ober 3um minbeften
burd) bie eibgenöffifche 2trmbinbe als Sruppettsugehörige fennt*
lid) gemacht roerben müffen. gerner bie örtlichen glie*
•g er abwehren, bas ©ren3wad)tforps, bie freerespolisei
unb bie Soliseiforps ber Kantone unb ©emeirtben.

3ur beroaffneten Stacht ber Schweis gehören roeiter bie

fr i l f s b i e n ft e unb ber fr u f tf cß u ß bas bewaffnete Sahn*
perfottal, bas bewaffnete Serfonal ber Kraftroerfe unb Unter*
werte.

2ßäbrettb bie gugehörigfeit ber meiften biefer ©ruppen 3ur
bewaffneten Stacht ohne weiteres oerftänblich ift, bebarf bie
UnterfteEung ber frilfsbienfte unter bie bewaffnete Stacht
sroeifellos noch einiger ©rläuterung, ba mit ihr eine außer*
orbentlich weittragenbe Steuerung in unfere militärifche Organi*
fation eingeführt würbe, bie roohl nod) nicht iiberaE in ihrer
Sebeutung oolt erfannt würbe. Stit ber Organifation ber frilfs*
bienfte ift bie Stöglichfeit gefcßaffen, i e b e n arbeitsfähig
gen ©chroeiserbürger für bie aftioe ßanbes*
oerteibigung auf3ubieten.

Sie Serorbnnttg über bie frilfsbienfte unterfcheibet oier
2lufgebotsgruppen, nämlich:

21. frilfsbienftpflichtige, bie ohne befonberes 2tufgebot im
Stobilmachungsfall wie bie Sruppen ein3urücfen haben.

S. frilfsbienftpflidjtige, bie im SbbarfsfaE einberufen wer*
ben tonnen unb beren ©inrücfen feine Sachteile für bie Kriegs*
roirtfdjaft 3ur golge hat.

©. frilfsbienftpflichtige, beren ©inrücfen Sad)teile für bie

Kriegsroirtfdmft 3ur golge hätte unb bie baber nur in sweiter
ßinie 3ur ©inberufung in Setracht fommen.

S. frilfsbienftpflichtige, roelcfje für bie 21ufred)terhaltung
bes Setriebes ber für Solf unb freer lebenswichtigen Serroal*
tungen unb Unternehmungen unabfömmlich finb.

Sei ber Setrutenaushebung roerben alle 2Behrpflid)tigen,
bie nicht militärbienfttaugliri), aber arbeitsfähig finb, bilfsbienft*
pflid)tig erflärt. gerner tonnen ben frilfsbienften 3ugeteilt wer*
ben alle nicht mehr bienftpflid)tigen ehemaligen 2öehrmänner.
©chroeiserbiirger, bie oon ber 2lrmee für beftimmte 2lufgaben
benötigt roerben, tonnen fchon oor Erreichung bes
wehrpflichtigen 21 Iters in bie frilfsbienfte eingeteilt
werben. 60 3. S. Sfabfittber, ©omnafiaften, Kabetten ufro.
g r e i ro i 11 i g e bie fich in be3ug auf ©baratter unb ßei*
ftungsfäbigteit 3U irgenb einem frilfsbienft eignen, tonnen ohne
Sücffidjt auf ihr ßebensalter 3ugeteilt roerben.

21 u ch grauen tonnen als greiroiüige bem frilfsbienft
3ugeteilt werben, fofern ihre ©ignung ben 2lnforberungen ber
betreffenben frilfsbienftgattung entfpricht. 3n grage tommen
babei namentlich ©anitätshilfsbienft, abminiftratioer frilfs*
bienft, Serbinbungshilfsbienft (Selephoniftinncn, Xetegrapbn
ftinnen ufro.), Slotorwagenhilfsbienft unb bie frilfsbienfte für
2tusriiftung, Setleibung unb gürforge. 2Ule frilfsbienftpflidjti*
gen finb 2ßehrmänner; als folcbe gelten aud) bie roeiblidjen
frilfsbienftpflidjtigen. Ser oon ihnen geleiftete eibgenöffifche
Sienft ift Stilitärbienft. Seit Seginn ber Stobilifation haben
roeit über 3e(mtaufenb grauen in ben entfprechenben frilfs*
bienftgattungen aftioen Stilitärbienft geleiftet.

Sie frilfsbienftpflid)tigen roerben oerroenbet 3ur ©rgänsung
ber Sruppeitoerbänbe aller freeresflaffen, namentlich bes ßanb*
fturmes, 31er Silbung oon Einheiten unb Setadjementen ber
oerfchiebenen frilfsbienftgattungen, 31er ©inteilung in bie ßuft*
fchußorganifationen unb fchließlich als Siannfd)aftsreferoe für
bie oerfchiebenen Sebiirfniffe ber ßanbesoerteibigung im
Kriegsfalle.

Sie Serorbnung über bie frilfsbienfte oom 3. 2lpril
1939 unterfcheibet nicht weniger als 31 frilfsbienftgattun*
gen, fo unter anberem ber bewaffnete frilfsbienft,
in ben freute, bie im Stilitärbienft mit ber franbfeuertoaffe aus*
gebilbet rourben, ober Sefißer einer oom Stilitärbepartement
üorgefebriebenen fronbfeuerroaffe, eingeteilt roerben. Sie be*

roaffneten frilfsbienft=Setad)emente erhalten militärifche 2lus=
rüftung unb Setleibung. 2Iußer ben aus ben Sruppenoerbänbeti
entlaffeneit 2Behrntännern finben im beroaffneten frilfsbienft alle
diejenigen Stänner 2lufnahme, bie feine oollftänbige militärifche
2tusbilbung genoffen haben, fich aber bauernb über genügenbe
Schießfertigfeit ausroeifen. Siefe roerben 3U frilfsbienft*Seroa*
chungsfompagnien oerroenbet, benen ber Seroachungsbienft
triegsroichtiger Dbjefte im frinterlanb obliegt.

2öeitere frilfsbienftgattungen finb ber glieger* unb glieger*
abroehr=frilfsbienft, ßuftfehuß, £arnungs=friffsbienft, für ben
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aktuell. Er entsprach dem Volksempfinden und einer weitver-
breiteten, wenn auch in ihrer Tragweite nicht immer ganz klar
erkannten Auffassung, Die Freischarenkriege liegen schließlich

noch nicht soweit zurück, daß sie ganz außerhalb der heute noch

lebendigen Volkstradition stünden. Vor allem war man sich

aber dessen nicht bewußt, daß ein Verteidigungskampf gegen
einen mit bewaffneter Macht in die Schweiz eindringenden
Feind rechtlich nur dem aktiven Wehrmann vor-
behalten war, und daß daher ein großer Teil des Volkes von
der Landesverteidigung gemäß Haager Landkriegsordnung
ausgeschlossen sein mußte.

Die in der Berner Woche geäußerten Ansichten wurden
vom „Bund" aufgenommen und von Chefredaktor E, Schürch
in ausgezeichneten Darlegungen interpretiert und vertieft und
in weiteste Kreise hinausgetragen. Im Publikum fand der Ge-
danke des Volkskrieges größtenteils begeisterte Zustimmung,
zum Teil aber auch heftige Ablehnung, Besonders wurde dieser
Gedanke des Volkskrieges von Hans Georg Wirzin einer
Art und Weise angegriffen und herabgesetzt, wie es in solchen

Dingen im allgemeinen sonst nicht üblich ist. Seine wortreiche
Polemik, die von falschen Verallgemeinerungen sowenig frei
ist wie von Unterstellungen niemals geäußerter Gedanken, ver-
kennt in seder Weise unsere beste militärische Tradition, wenn
er glaubt, Volkskrieg einfach mit unorganisiertem, regellosem
Bandenkrieg, mit Meuchelmord, Giftkrieg, Tötung von Verwun-
deten, Plünderungen usw, gleichsetzen zu können. Wenn er in
diesem Zusammenhang von „totaiität des Wahnsinns", von
„hohlem Pathos" und „eingebildetem Heldentum" spricht und
meint, man dürfe „im Volk nicht die Meinung aufkommen las-
sen, daß das Heil der Schweiz in der Hand von Freischützen und
Skalpjägerinnen liege", so sind dies Uebertreibungen, die in
einer Diskussion über so ernste Fragen keinen Platz haben soll-
ten. Dabei soll keineswegs verkannt werden, daß ihn sicher die
besten Absichten leiteten. Es bestand jedoch kein Grund und kein

Anlaß, mit der Verunglimpfung anderer Ansichten so weit zu
gehen, wie er dies getan hat.

Heute sind alle diese Fragen rechtlich vollkommen abgeklärt,
und zwar:

1. durch die bundesrätliche „Verordnung üb e r die
H i l f s d i e n st e " (HD, Vo) vom 3. April 1939, und

2, durch die bundesrätlichen „W eisungenandieBe-
Völkern n g für den Kriegsfall" vom 39, Oktober
1939,

Das Problem aller Erörterungen über den Volkskrieg war
im Grunde nur das eine, nämlich: wer gehört im
Kriegsfall zur „bewaffneten Macht" und genießt
infolgedessen den Schutz der Haager und Genfer Abkommen, —
und wer gehört z u r „ B e v ö l k e r u n g ", deren Teil-
nähme an Kampfhandlungen verboten ist und nach Kriegsrechl
äußerst schwer bestraft wird. Diese Frage ist heute mit aller
wünschbaren Deutlichkeit in den beiden obgenannten bundes-
rätlichen Verordnungen beantwortet, Sie zeigen, daß unsere
verantwortlichen politischen und militärischen Instanzen alles
getan haben, was in den gespannten Monaten vor dem Kriegs-
ausbruch nur irgend erwartet werden konnte, um diesen lebens-
wichtigen Fragenkomplex in endgültiger und gründlicher Form
abzuklären.

Zur bewaffneten Macht der Schweiz gehören selbstver-
ständlich und in erster Linie die Truppen, Dann aber auch

die von den Truppenführern während des Kampfes eingestell-
ten Freiwilligen, die durch Uniform oder zum mindesten
durch die eidgenössische Armbinde als Truppenzugehörige kennt-

lich gemacht werden müssen. Ferner die örtlichen Flie-
gerabwehren, das Grenzwachtkorps, die Heerespolizei
und die Polizeikorps der Kantone und Gemeinden,

Zur bewaffneten Macht der Schweiz gehören weiter die

H ilf s d i e n ste und der L u f t s ch u tz, das bewaffnete Bahn-
personal, das bewaffnete Personal der Kraftmerke und Unter-
werke.

Während die Zugehörigkeit der meisten dieser Gruppen zur
bewaffneten Macht ohne weiteres verständlich ist, bedarf die
Unterstellung der Hilfsdienste unter die bewaffnete Macht
zweifellos noch einiger Erläuterung, da mit ihr eine außer-
ordentlich weittragende Neuerung in unsere militärische Organi-
sation eingeführt wurde, die wohl noch nicht überall in ihrer
Bedeutung voll erkannt wurde. Mit der Organisation der Hilfs-
dienste ist die Möglichkeit geschaffen, jeden a r b e i t sfähi -

gen S ch w e i z e r b ü r g e r für die aktive Landes-
Verteidigung aufzubieten.

Die Verordnung über die Hilfsdienste unterscheidet vier
Aufgebotsgruppen, nämlich:

A, Hilfsdienstpflichtige, die ohne besonderes Aufgebot im
Mobilmachungsfall wie die Truppen einzurücken haben,

B, Hilfsdienstpflichtige, die im Bedarfsfall einberufen wer-
den können und deren Einrücken keine Nachteile für die Kriegs-
wirtschaft zur Folge hat,

C, Hilfsdienstpflichtige, deren Einrücken Nachteile für die

Kriegswirtschaft zur Folge hätte und die daher nur in zweiter
Linie zur Einberufung in Betracht kommen,

D, Hilfsdienstpflichtige, welche für die Aufrechterhaltung
des Betriebes der für Volk und Heer lebenswichtigen Vermal-
tungen und Unternehmungen unabkömmlich sind.

Bei der Rekrutenaushebung werden alle Wehrpflichtigen,
die nicht militärdiensttauglich, aber arbeitsfähig sind, Hilfsdienst-
pflichtig erklärt. Ferner können den Hilfsdiensten zugeteilt wer-
den alle nicht mehr dienstpflichtigen ehemaligen Wehrmänner,
Schweizerbürger, die von der Armee für bestimmte Aufgaben
benötigt werden, können schon vor Erreichung des
wehrpflichtigen Alters in die Hilfsdienste eingeteilt
werden. So z, B, Pfadfinder, Gymnasiasten, Kadetten usw,

Freiwillige, die sich in bezug auf Charakter und Lei-
stungsfähigkeit zu irgend einem Hilfsdienst eignen, können ohne
Rücksicht auf ihr Lebensalter zugeteilt werden.

Auch Frauen können als Freiwillige dem Hilfsdienst
zugeteilt werden, sofern ihre Eignung den Anforderungen der

betreffenden Hilfsdienstgattung entspricht. In Frage kommen
dabei namentlich Sanitätshilfsdienst, administrativer Hilfs-
dienst, Verbindungshilfsdienst (Telephonistinnen, Telegraph!-
stinnen usw.), Motorwagenhilfsdienst und die Hilfsdienste für
Ausrüstung, Bekleidung und Fürsorge, Alle Hilfsdienstpflichti-
gen sind Wehrmänner; als solche gelten auch die weiblichen
Hilfsdienstpflichtigen, Der von ihnen geleistete eidgenössische

Dienst ist Militärdienst, Seit Beginn der Mobilisation haben
weit über zehntausend Frauen in den entsprechenden Hilfs-
dienstgattungen aktiven Militärdienst geleistet.

Die Hilfsdienstpflichtigen werden verwendet zur Ergänzung
der Truppenverbände aller Heeresklassen, namentlich des Land-
sturmes, zur Bildung von Einheiten und Detachementen der
verschiedenen Hilfsdienstgattungen, zur Einteilung in die Luft-
schutzorganisationen und schließlich als Mannschaftsreserve für
die verschiedenen Bedürfnisse der Landesverteidigung im
Kriegsfalle.

Die Verordnung über die Hilfsdienste vom 3, April
1939 unterscheidet nicht weniger als 31 Hilfsdienstgattun-
gen, so unter anderem der bewaffnete Hilfsdienst,
in den Leute, die im Militärdienst mit der Handfeuerwaffe aus-
gebildet wurden, oder Besitzer einer vom Militärdepartement
vorgeschriebenen Handfeuerwaffe, eingeteilt werden. Die be-
waffneten Hilfsdienst-Detachemente erhalten militärische Aus-
rüstung und Bekleidung. Außer den aus den Truppenverbänden
entlassenen Wehrmännern finden im bewaffneten Hilfsdienst alle
diejenigen Männer Aufnahme, die keine vollständige militärische
Ausbildung genossen haben, sich aber dauernd über genügende
Schießfertigkeit ausweisen. Diese werden zu Hilfsdienst-Bewa-
chungskompagnien verwendet, denen der Bewachungsdienst
kriegswichtiger Objekte im Hinterland obliegt.

Weitere Hilfsdienstgattungen sind der Flieger- und Flieger-
abwehr-Hilfsdienst, Luftschutz, Tarnungs-Hilfsdienst, für den
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SJtaler, Schaufenfterbeforateure, Setter, ©ärtner, gorftgefnlfen
unb fonftige ßeute, bie ficb 3ur Stusfübrung non Sarnuttgen
eignen, Berroenbung finben. gerner feien ermähnt ber SJtineur»,
Bau», ©ifenbahn», ©leftrifer», Sanitäts», Berbinbungs», SJtotor-

roagen» unb 30totorrab=Httfsbienft. Sem Slbminiftratioen Httfs»
bienft merben ßeute augeroiefen, bie Kenntniffe in Berroaltungs»
fachen befifeen, roie Setretäre, Buchhalter, Korrefponbenten
ufro. 3m ®ebirgs»HiIfsbienft merben erfahrene Bergfteiger,
Bergführer unb geroanbte Sfiläufer gebraucht, Beben bem
chemifchen Hilfsbienft gibt es auch noch einen fog. 3ntelleftuel=
len Hilfsbienft, bem ßeute in leitenber Stellung in Hanbel,
3nbuftrie unb Berroaltung fomie ©eologen augeteilt merben
fönnen.

s mürbe au meit führen, motlte man alle bie 31 ©attun»
gen ber Hilfsbienfte anführen. SBicfjtig ift, bah baburcb praftifch
jeber arbeitsfähige Bürger für bie ßanbesoerteibigung mobil
gemacht merben tann, unb bah bie Hilfsbienfte alle unter bem

oölferrechtlich roichtigen Begriff ber beroaffneten Stacht unter»
orbnet merben.

SOtit ber Berorbnung über bie Hilfsbienfte mürbe bereits
im grieben eine Organifation gefchaffen, buret) bie ber „Bolfs»
frieg" politifch unb militärifch foroeit gefehlich reglementiert ift,
bah bie ©efahr einer 2lbenteurerpolitif auf eigene gauft ooll»

ftänbig ausgefchloffen ift. ©in Hittroeis auf biefe am 3. 2lpril
erlaffene unb — feltfamer Sufall! — auf 1. September in Kraft
getretene Hüfsbienft»Orbnung hätte feineraeit genügt, bie reich»

lieh oermorrene Sisfuffion unb bie llngemihheit über bie grage
„23olfsfrieg?" ohne überflüffige Solemif oollfommen abau»

flären. Sah nur ein organifierter SBiberftanb gegen ei»

nen einbrechenben geinb überhaupt einen Sinn hat, rourbe
niemals beftritten.

Samit ift bie michtigfte Borausfehung ber Haager ßattb»
triegsorbnung, bie Organifation bes bemaffneten SBiber»

ftanbes erfüllt. Sie Hilfsbienfte geniehen als b e m a f f n e t e

St a cb t bie Vorteile ber Haager unb ©enfer 2lbfommen unb
merben nicht mehr mie bies früher rechtlich burrfjaus möglich
mar, als Steuchelmörber ober granetireure behanbelt.

SBer gehört nun eigentlich aur Benölferurtg? 2llle Ber»
fönen, bie nicht 3ur bemaffneten Stacht gehören, alfo alle, bie

nicht militärifch in ben Sruppen, Hilfsbienften ufm. organifiert
finb. 3eboch barf nach Kriegsrecht auch bie Benötferung ober ein
greiroilligenforps friegerifche Kampfhanblungen oornehmen,
menn folgenbe Bebingungen erfüllt finb:
1. menn jemanb an ihrer Spifee fteht, ber für feine Unterge»

benen nerantroortlich ift;
2. menn fie ein feftes, aus ber gerne ertennbares Slbaeichen

tragen;
3. menn fie ihre SBaffen offen führen unb
4. menn fie bei ihren Unternehmungen bie ©efefee unb Bräuche

bes Krieges beobachten.
Sollten ausnahmsmeife greiroilligenforps gebilbet merbett,

— fo fteht es in ben Bunbesrätlichen SBeifungen an bieBenölfe»
rung für ben Kriegsfall, — fo ift barauf au achten, bah bas

„fefte, aus ber gerne erfennbare 21baeichen" ein möglichft beut»

liebes ift; eine eibgettöffifebe 2lrmbinbe genügt, jeboeb ift bie

Uniformierung, roenigftens teilroeife (.3 23. Kaput unb Police»
mühe) bei roeitem norauaieben. gmmerbin ift baau au bemer»

ten, bah eine 2lrmbinbe nicht „ f e ft " ift, unb bah auch ber 2Ius=

bruet „aus ber gerne erfennbar" teinesmegs t'lar umfehrieben
merben tann. Saher bie SBichtigfeit ber Uniformierung. Such
bie anberen mefentlichen Bebingungen ber ßanbfriegsorbnung,
gemäh melchen bie SSenölferung am Kriege teilnehmen barf,
aeichnen fich teinesmegs burch unmihoerftänbliche Klarheit aus.

„Ser Umfang ber 23erpflichtungen, bie fich aus bem offenen
gi'thren ber 2öaffen ergeben, ift burchaus untlar", fchreibt Start
Haufer in einer ausgeaeiefmetett miffenfchaftlichen Stubie über
biefen 2trtifel ber ßanbtriegsorbnung. „SBo ift bie ®ren3e ami»

fchen meuchlerifcher Sötung unb Singriff aus bem Hinterhalt?
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3ft folchen 23erbänben bas ßegen non Hinterhalten überhaupt
oerboten? Heiht bie SBaffen offen führen, bah man fie immer
tragen muh? SBann tann man non einer SBaffe fagen, bah fie
offen getragen fei? SBann finb bie SBaffen offen au tragen?
Sluch nach bem Kampf? ©ibt es SBaffen, bie man nicht offen
tragen tann? Biftolen unb Hanbgranaten tonnen fchliehiich
auch offen getragen merben, mürben in 23elgien aber abertannt.
(Es tann boch fein 3rregulärer geamungen merben, bem ©egner
fchon auf grohe Siftari3 mit geuer au nerftehen au geben, bah
er ba fei. Schiebt er — mit mas es immer fei —, bann ift jebe
Sßaffe ,offen'. Ser 23orrourf ber ,meuchlerifchen lötung' rourbe
in faft allen beutfeben Slnflagen gegen SBelgien erhoben. Ser»
jenige, ber an ber llnterbrüctung eines Bolfsfrieges intereffiert
ift, roirb gerne gerabe auf ©runb biefer 23eftimmungen ben
Kampf ber 3rregulären als oötferrecbtsroibrig ertlären unb ent»
fprecbenb behanbeln."

Siefen Bebenfen finb nun burch bie SSunbesrätlichen „SBei»
fungen an bie SSenölferung für ben Kriegsfall" oom 30. Ottober
1939 im grohen unb ganaen bie Stechtsgrünbe entaogen roorben.
Söefentlich ift, bah bie SSenölferung, menn fie friegerifche
Kampfhanblungen oornimmt, militärifch organifiert ift,
menn jemanb als Berantroortlicher an ber Spihe folcher Kampf»
oerbänbe fteht unb fie fich baburch non ©inaefaftionen felbftän»
big unb ohne Befehl oorgehenber Slarobeure unterfcheiben.
Sah babei in allen gälten bie SSenölferung unb bie Kriegführen»
ben bie ©runbfähe bes S3ölferrechts, mie fie fich ergeben aus
ben unter gefitteten 33ötfern feftftehenben ©ebräuchen, aus ben
©efefeen ber Stenfcfüichfeit unb aus ben gorberungen bes
öffentlichen ©emiffens roabren merben, ift für uns eine folche
Selbftoerftänblichfeit, bah bie ©leichftellung bes Bolfsfrieges
mit ©iftfrieg, Sötung non Berrounbeten, Bliinberungen ufro.,
tnie bies eine polemifche Stifjbeutung hat hineininterpretieren
rootlen, niemals auch nur in ©rroägung geaogen rourbe.

SBie michtig anbrerfeits friegerifche Hanblungett ber SSe»

oölferuttg merben fönnen, barüber gibt bie SBeifung bes Bun»
besrates mit aller Seutlichfeit 2tuffcbluh: Sie Bolfserbebung
(levéa en mas-'t») tann fich gegenüber einem plötüich auftauchen»
ben geinb (lleberfall an einer non ben ïruppen fchroach befeh»
ten Stelle ber @ren3e, ©inbruch non Banaertruppen ober rnoto»
rifierten Berbänben, Ueberfall burch gallfchirmtruppen) als
notmenbig erroeifen, ebenfo gegen auslänbifche Sabotage»
organifationen im 3nnern bes ßanbes; bie Seitnabme an biefen
Sabotageorganifationen ift überbies als Berbrechen 311 beban»
beln.

Sur Slbmehr finb in erfter ßinie bie an Ort unb Stelle
befinblichen SBebrmänner oerpflichtet, auch bann, menn fie fich

nicht im Sienft befinben. Sie füllten aber, menn bies möglich
ift, ben Kampf in Uniform aufnehmen. Sobalb fie Uniform
tragen gehören fie au ben Sruppen. SBas bie übrige SSenölfe»

rung anbetrifft, fo ift ihre Stitroirfung am Kampf als greiroittige
ober als Stitglieber non greiroilligenforps ber Beteiligung an
einer Bolfserbebung norauaiehen. Soroeit bie S3unbesrätlichen
SBeifungen an bie SSenölferung für ben Kriegsfall.

Stit ber Berorbnung über bie Hilfsbienfte einerfeits unb
mit ben genannten Bunbesrätlichen SBeifungen an bie Beoölfe»
rung für ben Kriegsfall hat fich bie Schroeia eine rechtliche
©runblage gefchaffen, roelche bie Unflarheiten ber Hanget" ßanb»
triegsorbnung befeitigt unb unferen nerantroortlichen gnftanaen
bie Borausfehungen in bie Hanb gibt allen lleberrafchungett
bes mobernen totalen Krieges begegnen 31t fönnen. Saher bür»
fen mir heute fageti: mir finb bereit unb unfere Bereitfchaft
roächft mit jebem Sage, je gründlicher bie behörblichen Berorb»
nungen unb SBeifungen in bie SBirflichfeit umgefeht merben.

Sie feineraeit in ber Oeffentlichfeit fo heftig umftrittenen
gragen mürben teinesmegs nuhlos aufgemorfen. Sie haben
nunmehr eine umfaffenbe 2lbflärung erfahren.

SBentt bie Schroeia angegriffen merben follte, roirb fie ihr
©ebiet mit allen Kräften oerteibigen.

Strahm.
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Maler, Schaufensterdekorateure, Seiler, Gärtner, Forstgehilfen
und sonstige Leute, die sich zur Ausführung von Tarnungen
eignen, Verwendung finden. Ferner seien erwähnt der Mineur-,
Bau-, Eisenbahn-, Elektriker-, Sanitäts-, Verbindungs-, Motor-
wagen- und Motorrad-Hilfsdienst. Dem Administrativen Hilfs-
dienst werden Leute zugewiesen, die Kenntnisse in Verwaltungs-
fachen besitzen, wie Sekretäre, Buchhalter, Korrespondenten
usw. Im Gebirgs-Hilfsdienst werden erfahrene Bergsteiger,
Bergführer und gewandte Skiläufer gebraucht. Neben dem
chemischen Hilfsdienst gibt es auch noch einen sog. Intellektuel-
len Hilfsdienst, dem Leute in leitender Stellung in Handel,
Industrie und Verwaltung sowie Geologen zugeteilt werden
können.

Es würde zu weit führen, wollte man alle die 31 Gattun-
gen der Hilfsdienste anfüh'ren. Wichtig ist, daß dadurch praktisch
jeder arbeitsfähige Bürger für die Landesverteidigung mobil
gemacht werden kann, und daß die Hilfsdienste alle unter dem

völkerrechtlich wichtigen Begriff der bewaffneten Macht unter-
ordnet werden.

Mit der Verordnung über die Hilfsdienste wurde bereits
im Frieden eine Organisation geschaffen, durch die der „Volks-
krieg" politisch und militärisch soweit gesetzlich reglementiert ist,

daß die Gefahr einer Abenteurerpolitik auf eigene Faust voll-
ständig ausgeschlossen ist. Ein Hinweis auf diese am 3. April
erlassene und — seltsamer Zufall! — auf 1. September in Kraft
getretene Hilfsdienst-Ordnung hätte seinerzeit genügt, die reich-
lich verworrene Diskussion und die Ungewißheit über die Frage
„Volkskrieg?" ohne überflüssige Polemik vollkommen abzu-
klären. Daß nur ein organisierter Widerstand gegen ei-

nen einbrechenden Feind überhaupt einen Sinn hat, wurde
niemals bestritten.

Damit ist die wichtigste Voraussetzung der Haager Land-
kriegsordnung, die Organisation des bewaffneten Wider-
standes erfüllt. Die Hilfsdienste genießen als bewaffnete
Macht die Vorteile der Haager und Genfer Abkommen und
werden nicht mehr wie dies früher rechtlich durchaus möglich
war, als Meuchelmörder oder Franctireure behandelt.

Wer gehört nun eigentlich zur Bevölkerung? Alle Per-
sonen, die nicht zur bewaffneten Macht gehören, also alle, die

nicht militärisch in den Truppen, Hilfsdiensten usw. organisiert
sind. Jedoch darf nach Kriegsrecht auch die Bevölkerung oder ein
Freiwilligenkorps kriegerische Kampfhandlungen vornehmen,
wenn folgende Bedingungen erfüllt sind:
1. wenn jemand an ihrer Spitze steht, der für seine Unterge-

denen verantwortlich ist:
2. wenn sie ein festes, aus der Ferne erkennbares Abzeichen

tragen;
3. wenn sie ihre Waffen offen führen und
4. wenn sie bei ihren Unternehmungen die Gesetze und Bräuche

des Krieges beobachten.
Sollten ausnahmsweise Freiwilligenkorps gebildet werden,

— so steht es in den Bundesrätlichen Weisungen an die Bevölke-
rung für den Kriegsfall, — so ist darauf zu achten, daß das

„feste, aus der Ferne erkennbare Abzeichen" ein möglichst deut-
liches ist: eine eidgenössische Armbinde genügt, jedoch ist die

Uniformierung, wenigstens teilweise s.z B. Kaput und Police-
mütze) bei weitem vorzuziehen. Immerhin ist dazu zu bemer-
ken, daß eine Armbinde nicht „ fest " ist, und daß auch der Aus-
druck „aus der Ferne erkennbar" keineswegs klar umschrieben
werden kann. Daher die Wichtigkeit der Uniformierung. Auch
die anderen wesentlichen Bedingungen der Landtriegsordnung,
gemäß welchen die Bevölkerung am Kriege teilnehmen darf,
zeichnen sich keineswegs durch unmißverständliche Klarheit aus.

„Der Umfang der Verpflichtungen, die sich aus dem offenen
Führen der Waffen ergeben, ist durchaus unklar", schreibt Mark
Hauser in einer ausgezeichneten wissenschaftlichen Studie über
diesen Artikel der Landkriegsordnung. „Wo ist die Grenze zwi-
schen meuchlerischer Tötung und Angriff aus dem Hinterhalt?
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Ist solchen Verbänden das Legen von Hinterhalten überhaupt
verboten? Heißt die Waffen offen führen, daß man sie immer
tragen muß? Wann kann man von einer Waffe sagen, daß sie
offen getragen sei? Wann sind die Waffen offen zu tragen?
Auch nach dem Kampf? Gibt es Waffen, die man nicht offen
tragen kann? Pistolen und Handgranaten können schließlich
auch offen getragen werden, wurden in Belgien aber aberkannt.
Es kann doch kein Irregulärer gezwungen werden, dem Gegner
schon auf große Distanz mit Feuer zu verstehen zu geben, daß
er da sei. Schießt er — mit was es immer sei —, dann ist jede
Waffe .offen'. Der Vorwurf der.meuchlerischen Tötung' wurde
in fast allen deutschen Anklagen gegen Belgien erhoben. Der-
jenige, der an der Unterdrückung eines Volkskrieges interessiert
ist, wird gerne gerade auf Grund dieser Bestimmungen den
Kampf der Irregulären als völkerrechtswidrig erklären und ent-
sprechend behandeln."

Diesen Bedenken sind nun durch die Bundesrätlichen „Wei-
sungen an die Bevölkerung für den Kriegsfall" vom 30. Oktober
1939 im großen und ganzen die Rechtsgründe entzogen worden.
Wesentlich ist, daß die Bevölkerung, wenn sie kriegerische
Kampfhandlungen vornimmt, militärisch organisiert ist,
wenn jemand als Verantwortlicher an der Spitze solcher Kampf-
verbände steht und sie sich dadurch von Einzelaktionen selbstän-
dig und ohne Befehl vorgehender Marodeure unterscheiden.
Daß dabei in allen Fällen die Bevölkerung und die Kriegführen-
den die Grundsätze des Völkerrechts, wie sie sich ergeben aus
den unter gesitteten Völkern feststehenden Gebräuchen, aus den
Gesetzen der Menschlichkeit und aus den Forderungen des
öffentlichen Gewissens wahren werden, ist für uns eine solche
Selbstverständlichkeit, daß die Gleichstellung des Volkskrieges
mit Giftkrieg, Tötung von Verwundeten, Plünderungen usw.,
wie dies eine polemische Mißdeutung hat hineininterpretieren
wollen, niemals auch nur in Erwägung gezogen wurde.

Wie wichtig andrerseits kriegerische Handlungen der Be-
völkerung werden können, darüber gibt die Weisung des Bun-
desrates mit aller Deutlichkeit Aufschluß: Die Volkserhebung
slevöa en mo^-i'-s kann sich gegenüber einem plötzlich auftauchen-
den Feind (Ueberfall an einer von den Truppen schwach besetz-

ten Stelle der Grenze, Einbruch von Panzertruppen oder moto-
risierten Verbänden, Ueberfall durch Fallschirmtruppen) als
notwendig erweisen, ebenso gegen ausländische Sabotage-
organisations im Innern des Landes: die Teilnahme an diesen
Sabotageorganisationen ist überdies als Verbrechen zu behan-
deln.

Zur Abwehr sind in erster Linie die an Ort und Stelle
befindlichen Wehrmänner verpflichtet, auch dann, wenn sie sich

nicht im Dienst befinden. Sie sollten aber, wenn dies möglich
ist, den Kampf in Uniform aufnehmen. Sobald sie Uniform
tragen gehören sie zu den Truppen. Was die übrige Bevölke-
rung anbetrifft, so ist ihre Mitwirkung am Kampf als Freiwillige
oder als Mitglieder von Freiwilligenkorps der Beteiligung an
einer Volkserhebung vorzuziehen. Soweit die Bundesrätlichen
Weisungen an die Bevölkerung für den Kriegsfall.

Mit der Verordnung über die Hilfsdienste einerseits und
mit den genannten Bundesrätlichen Weisungen an die Bevölke-
rung für den Kriegsfall hat sich die Schweiz eine rechtliche
Grundlage geschaffen, welche die Unklarheiten der Haager Land-
kriegsordnung beseitigt und unseren verantwortlichen Instanzen
die Voraussetzungen in die Hand gibt allen Ueberraschungen
des modernen totalen Krieges begegnen zu können. Daher dür-
fen wir heute sagen: wir sind bereit und unsere Bereitschaft
wächst mit jedem Tage, je gründlicher die behördlichen Verord-
nungen und Weisungen in die Wirklichkeit umgesetzt werden.

Die seinerzeit in der Oeffentlichkeit so heftig umstrittenen
Fragen wurden keineswegs nutzlos aufgeworfen. Sie haben
nunmehr eine umfassende Abklärung erfahren.

Wenn die Schweiz angegriffen werden sollte, wird sie ihr
Gebiet mit allen Kräften verteidigen.

Strahm.
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